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^rofeffore ©efrJjetbtli üßer bic Stirbt. O
|)odjberefirte 3ut)öret

Sie gurdjt ift eineë berjenigen Sebenê=

mittel föeldjeä mit ben @innal)men unb

SïuSgoben fetjt oft im innigften 3uïainmert=

bang ftel;t unb bon geit bLl 3eit \° häufig

ferbitt roirb, baß man baêfelbe balb jiemlidj

jatt befömmt.

Sie ©eletjtteii ftnb allerbingê nod) ntdjt
barüber einig, in roeldje Sategotie fie bte

gttrdjt einreichen müffen, au» gutdjt anbere

Seute befürchten, eê entftefie baburd) ein

Stttbum. 3cfj meinerfettê bin mir längft
barüber Kar, bafj eê ganj batauf anfömmt,

roeldjer 3lrt bie gutetjt fei unb roenn nut
erft baê genau auêgemittelt fjat, fo gibt fid)

baê anbete oon felbft.

Sä) bin in gotge beffen aud) ïein 3lntjänget jenet SLbeotie, roeldje

bie gurdjt einfadj abfd)affen roiü unb roürbe eê nod) oiel et)et mit

bem Sönig $Pipp galten, roeld)et fagte:

SBenn id) ju fürdjten angefangen,

§ab' id) ju fütd)ten aufgetjött.

Set gtamatttalifd)e ©djtti§et, föeldjen ©drillet in bem ©ajje ge=

madjt, fpielt babei abfolut feine SRoße, benn biet fommt eê roeniger

auf ben Anfang, alê melmefjt auf baê ßnbe an.

gieutjutage ift biejj abet .genau ebenfo; fotgt man bafüt, bafj

man ftd) nidjt fütctjtet, fo tjat man feine gutdjt unb bod) ift fte üot=

tjanben. 3um 33eifpiel: 3Benn bet 33unbeêtatt) bet ganjen ©djroeij

bie 33etftd)etung gibt, eê feien feine 21natd)iften meljt Ijiet, fo

fütdjtet man ftd) aud) ntdjt oot benfelben, abet bie gutdjt, fie fönnten

bod) nod) ba fein, ift bamit bod) nidjt befeitigt.

Mit biefem 33eifpiet ftnb roit nun btteft in bie betfctjiebenen

gutdjtatten getatben, tion roeldjen eê btei Hauptabteilungen gibt.

(Stftens: Sie gütdjte Oot nidjt 33efiefjenbem.

3roeitenê: Sie gütdjte oot 33eftel)enbem.

Stittenê: Sie gütdjte Oot Sommenbem.

Set gtojje 5rjbitofopfj ßant, roeldjet mit bet gutdjt fonft aud)

gut utnjugeben mußte, behauptet jföat, bie gutdjt fei immer bte

Stngft bot etroaê Sommenbem, roaê abet abfolut untidjttg ift. 3. 33.

eine ©d) wiege tmutt et! Sie ift bod) nidjt etroaê Sommenbeê,

fonbetn leibet etroaê fdjon Safeienbeê. Unb eine 3"î)ïu"9êein=
ftellung? Sa fjanbelt fidj'ê bodj geroifj bieunetjt bon etroaê 9ctd)t=

befiebenbem, ober geroöljnlid) roenigftenê nut bon etroaê Sommenbem.

güt ben brüten gall tiefje fid) bietleiàjt getabe bte ^tügelfitafe
in 3Inföenbung bringen, roeldje ntdjt beftefjt unb untet Umftänben

abet bod) in gleifd) unb 33lut übetgefjt.

©o lange bte gutdjt alfo nut eine feelifdje (Stuptiou ift, fteljt

fte in feinem gufammentjange mit bet äujjetn SGBelt unb tft in golge

beffen unqualifijitbat, roie j. 33. bie gutdjt eineê Saffetê bot einem

Çetbôpfel, bebot et bte Satten befidjtigt tjat. Siefe gutdjt nun tft
eê inêbefonbete, roeldje bte ^äbago gen gänjlid) ju bettreiben fudjen

unb geföifs ntdjt mit Untecfjt. Senn nidjtê fonn einen menfdjlidjen

Sötpet mefjt beuntufjigen, alê roenn et in ein folcbeê §in= unb £er=

fdjföanfen getätfj, bafj fogat anbete füt ibn befütdjten müffen.
2Bo abet immet unb untet föeldjet gotm bie gutdjt aud) auf=

ttitt, fo ift fie geroöljnlid) anfteefenb, roofüt maffenbaft 33eifpiele

jut SSetfügung ftefjen. Sefjfjalb läge eê benn audj in bet îpflidjt
ber ©anttâtêbefjôtben, biefelbe auêjutotten unb inêbefonbete

biejenige juetft, roeldje man bot ifjt felbft tjat. gutdjt unb ©efunb=
beit paffen nie jufammen, mie 5. 33. gutdjt unb 33ejitfêgerid)t,
nidjt ju betgeffen bie ©teuerf utdjt, roeldje auênafjtnêroetfe nidjt
botfömmt.

3ft aber bie gutdjt anftedenb, fo mufi fie aud) fidjtbat fein.
Unb in ber 2t)at ftefjt fte ein 5!Jcenfd)enfennet fetjt oft im ©eftdjte

beê 33eobad)teten obet in bet 33ibtation ber TOuêfeln. Sîetjtnen fött

j. 33. einen fünfjebnföpfigen 33erroaltungêratb, bon einem Srebitinftitut,
beffen Saffter unbefannt abroefenb ift; ba fetjen roit ganj beutltd),

bafj bte gutdjt nidjt nut anfteefenb, fonbern aud) fidjtbat ift. 3tjte
gatbe roedjfett geroöfjnlid) in 33lafj obet ©tün, je nndjbem fte ftatf
obet nod) ffätfet auftritt; in beiben gäüett a6et gemöbnlictj bet»

bunben mit bem Stentoliten bon ©timme unb gingetn.
3tn fid) ift bte gutdjt ftumm, ober fie befdjtänft fid) auf Saute

äbnlid) benjeuigen, roeldje bie £)edjte auêftojjen, roenn man iljnen,

ot)ne baß fie eê roollen unb etroatten, mit einem ftatfen Snüppel
einen tüdjttgen ©djlag auf bie ©cf)äbetbede betfe^t.

(Sine gatij inteteffante @tfd)einung abet batf id) Biet nidjt un=

etroäljnt laffen; eine Stfdjetnung, roeldje febt oft beftritten roitb, an

beten 33eftet)en abet gleid)föot)I nietji gejtoeifelt föetben batf. Sie

gutdjt ift nämlid) audj mufifalifd) unb fogat ftöbltd). 50îufi=

falifa) infoföeit, alê fie 33olfêliebet ju pfetffen beginnt ober ju einem

tetjenben Säctjetn Jföingt, föenn bet Sanbjäget bie ^anfafctjellen betauë=

jietjt obet baê SSetfptedjen einet Dtjtfeige geliêpelt mitb.

Saß alfo bie gutdjt jum Seben getjött, roie ©alj ju Sedftetnen,

roitb ibnen flar gerootben fein unb in gotge beffen gehört fte ju ben

Slugenben, benn fie roitb tott), roenn man nut übet fie ladjt.

Sieß füt einftroeiten, föeit id) fürdjte, bie gutd)t bot einem ju
langen 33otttage laffe fid) batb fetjen. *

500 cSieb bes armen pannes. ^
®te 3öUe erhöbt

21u( meinem SBrob;

2)en Äummer nermebrt,

Unb meine Sîotb.

SBaê benft man nur in ben Kammern?

§ött Stiemanb ba8 klagen unb ^onimern?

SBie lange nod) gerjt'ê

unjerm 6djret,
3)er gelbgier'ge Staat
©djafft SBrob r)erbei?

Slngftooll roir boffen unb marten!

UnS blüfeet aud) einft nod) ber ©arten!

£iefe§ ©ebid)t ift mir beute jugefornmen, aber ba idj gegenroärtig mit
ben ©runbbefi§ern untertjanble, fo fann id) bie geroünfdjte îlntroort nidjt
erttjeilen.

SBiêmard, ber geplagte.

$t. ^»affa's ^eitt-^Rofa für's eiböenöTftfdie $âitgeife)i. ^
SBer Sßein non SBiel bo' Renommée, ift tijjlig roie bie Heilsarmee.

3Ber einê nom obern iDttjrli" nimmt, roirb martialiterlidj geftimmt.

Glegifdj roeid) maobt Dézaley : 3 tja mt ©djägli lang nit g'fefj

£er SBenblifer ruft obne Sroeifel bem Sieb: günfbunberttaufenb Teufel!
3Ber Lacôte fdjlürft in braoer gütle, fingt: ©uter $Dîono, bu gebft fo fülle

Sod) roer nadj ©ptejer fühlet Goût, ftimmt an fein Sieb nad) Sohebue.

3Bo man frebenjt auê SBalliê SJiolben, ba tremulirt ber 5Dienfd) nad) 9bten".
SBer fleißig brebt an Yvorne's §abnen, roeitjt ftd) ben fdjönften ©änger=

,gabnen".
2Ber f'ä) ju beutfdjem SEDetn feht bin, fingt: SBenn bie ©rhroaben beimroârtê

äieb'n

ÜRan treibt mit aBatcbrorjl'ê eblem ©'roär, per exorcismus SEeufel ex.
Sluf Fleury folgt bie OJîelobie: Allons enfants de la patrie
2>ie SBerner 33oIfêparte; fingt räb, bte SBurgerfnebel=SPiarfeillaife.

SBer geftroein nippt, ©eroddjê non %h]vm, rjerbrebt bie 31euglein rote ein §uljn
Unb fingt mit bem, ber ©rendjner fdjlürft: SBenn t mi ©djäfclt fuffe bürft
Sassella reist äum bübfdjen Gljor: O quel piacere far l'amor
SBet Sfthämpts" trinlt bem fjeft jur <§bre, ber fingt: Sîaê ©elb ift nur

Chimäre
S)ie fdjönften Sieber in ©t. ©allen, bem ©otte SBacrhuê bod) erfdjallen.
SBeim SBurgerneftar beê ©pitalê, fällt man ftdj fingenb um ben §alê.
SBer SBernegg'ê ©eift trinft einen SLopf, ber friegt ben fdjönften SBurger

Çatriotiêmuê
Gr fingt im Sängerftabium: So roadle benn, Bjzantium!

Professore Gescheidtli über die Furcht. <D

Hochverehrte Zuhörer

Die Furcht ist eines derjenigen Lebensmittel

welches mit den Einnahmen und

Ausgaben sehr oft im innigsten Zusammenhang

steht und von Zeit zu Zeit so häufig

servirt wird, daß man dasselbe bald ziemlich

satt bekömmt.

Die Gelehrten sind allerdings noch nicht

darüber einig, in welche Kategorie sie die

Furcht einreichen müssen, aus Furcht andere

Leute befürchten, es entstehe dadurch ein

Irrthum. Ich meinerseits bin mir längst

darüber klar, daß es ganz darauf ankömmt,

welcher Art die Furcht sei und wenn nur
rrst das genau ausgemittclt hat, so gibt sich

das andere von selbst.

Ich bin in Folge dessen auch kein Anhänger jener Theorie, welche

die Furcht einfach abschaffen will und würde es noch viel eher mit

dem König Philipp halten, welcher sagte:

Wenn ich zu fürchten angefangen,

Hab' ich zu fürchten aufgehört.

Der gramatikalische Schnitzer, welchen Schiller in dem Satze

gemacht, spielt dabei absolut keine Rolle, denn hier kommt es weniger

auf den Anfang, als vielmehr auf das Ende an.

Heutzutage ist dieß aber genau ebenso; sorgt man dafür, daß

man sich nicht fürchtet, so hat man keine Furcht und doch ist sie

vorhanden. Zum Beispiel: Wenn der Bundesrath der ganzen Schweiz

die Versicherung gibt, es seien keine Anarchisten mehr hier, so

fürchtet man sich auch nicht vor denselben, aber die Furcht, sie könnten

doch noch da sein, ist damit doch nicht beseitigt.

Mit diesem Beispiel sind wir nun direkt in die verschiedenen

Furchtarten gerathen, von welchen es drei Hauptabtheilungen gibt.

Erstens: Die Fürchte vor nicht Bestehendem.

Zweitens: Die Fürchte vor Bestehendem.

Drittens: Die Fürchte vor Kommendem.

Der große Philosoph Kant, welcher mit der Furcht sonst auch

gut umzugehen wußte, behauptet zwar, die Furcht sei immer die

Angst vor etwas Kommendem, was aber absolut unrichtig ist. Z. B.

eine Schwiegermutter! Die ist doch nicht etwas Kommendes,

sondern leider etwas schon Daseiendes. Und eine Zahlungseinstellung?

Da handelt sich's doch gewiß vielmehr von etwas Nicht-

bestehendem, oder gewöhnlich wenigstens nur von etwas Kommendem.

Für den dritten Fall ließe sich vielleicht gerade die Prügelstrafe
in Anwendung bringen, welche nicht besteht und unter Umständen

aber doch in Fleisch und Blut übergeht.

So lange die Furcht also nur eine seelische Eruption ist, steht

sie in keinem Zusammenhange mit der äußern Welt und ist in Folge

dessen unqualifizirbar, wie z. B. die Furcht eines Jassers vor einem

Herdöpfel, bevor er die Karten besichtigt hat. Diese Furcht nun ist

es insbesondere, welche die Pädago gen gänzlich zu vertreiben suchen

und gewiß nicht mit Unrecht. Denn nichts kann einen menschlichen

Körper mehr beunruhigen, als wenn er in ein solches Hin- und

Herschwanken geräth, daß sogar andere für ihn befürchten müssen.

Wo aber immer und unter welcher Form die Furcht auch

auftritt, so ist sie gewöhnlich ansteckend, wofür massenhaft Beispiele

zur Verfügung stehen. Deßhalb läge es denn auch in der Pflicht
der Sanitätsbehörden, dieselbe auszurotten und insbesondere

diejenige zuerst, welche man vor ihr selbst hat. Furcht und Gesundheit

passen nie zusammen, wie z. B. Furcht und Bezirksgericht,
nicht zu vergessen die Steuerfurcht, welche ausnahmsweise nicht
vorkömmt.

Ist aber die Furcht ansteckend, so muß sie auch sichtbar sein.

Und in der That sieht sie ein Menschenkenner sehr oft im Gesichte

des Beobachteten oder in der Vibration der Muskeln. Nehmen wir
z. B. einen fünfzehnköpfigen Verwaltungsrath von einem Kreditinstitut,
dessen Kassier unbekannt abwesend ist; da sehen wir ganz deutlich,

daß die Furcht nicht nur ansteckend, sondern auch sichtbar ist. Ihre
Farbe wechselt gewöhnlich in Blaß oder Grün, je nachdem sie stark

oder noch stärker auftritt; in beiden Fällen aber gewöhnlich

verbunden mit dem Tremoliren von Stimme und Fingern.
An sich ist die Furcht stumm, oder sie beschränkt sich auf Laute

ähnlich denjenigen, welche die Hechte ausstoßen, wenn man ihnen,

ohne daß sie es wollen nnd erwarten, mit einem starken Knüppel
einen tüchtigen Schlag auf die Schüdeldecke versetzt.

Eine ganz interessante Erscheinung aber darf ich hier nicht

unerwähnt lassen; eine Erscheinung, welche sehr oft bestritten wird, an

deren Bestehen aber gleichwohl nicht gezweifelt werden darf. Die

Furcht ist nämlich auch musikalisch und sogar fröhlich. Musikalisch

insoweit, als sie Volkslieder zu pfeiffen beginnt oder zu einem

reizenden Lächeln zwingt, wenn der Landjäger die Handschellen herauszieht

oder das Versprechen einer Ohrfeige gelispelt wird.

Daß also die Furcht zum Leben gehört, wie Salz zu Lecksteinen,

wird ihnen klar geworden sein und in Folge dessen gehört sie zu den

Tugenden, denn sie wird roth, wenn man nur über sie lacht.

Dieß für einstweilen, weil ich fürchte, die Furcht vor einem zu

langen Vortrage lasse sich bald sehen. 5

Jas Lied des armen Mannes,
Die Zölle erhöht

Aus meinem Brod;
Den Kummer vermehrt,

Und meine Noth.

Was denkt man nur in den Kammern?

Hört Niemand das Klagen und Jammern?

Wie lange noch geht's

Bis unserm Schrei,

Der geldgier'ge Staat
Schafft Brod herbei?

Angstvoll wir hoffen und warten!

Uns blühet auch einst noch der Garten!

Dieses Gedicht ist mir heute zugekommen, aber da ich gegenwärtig mit
den Grundbesitzern unterhandle, so kann ich die gewünschte Antwort nicht

ertheilen.
Bismarck, der geplagte.

c-^ St. Haller's Wein-Skala für's eidgenössische Sängerfest. ^>
Wer Wein von Biel hat Uenommee. ist kitzlig wie die Heilsarmee.

Wer eins vom obern Myrli" nimmt, wird martialiterlich gestimmt.

Elegisch weich macht vê?slsv: I ha mi Schätzli lang nit g'seh

Ter Bendliker rust ohne Zwcisel dem Lied: Fünfhunderttausend Teufel!
Wer l.scälk schlürft in braver Fülle, singt: Guter Mono, du gehst so stille

Doch wer nach Sviezer sühlet 6oût, stimmt an sein Lied nach Kotzebue.

Wo man kredenzt aus Wallis Rothen, da tremulirt der Mensch nach Noten".
Wer fleißig dreht an Vvorrie'8 Hahnen, weiht sich den schönsten Sänger-

Fahnen".
Wer sich zu deutschem Wein setzt hin, singt: Wenn die Schwaben heimwärts

zieh'n

Man treibt mit Walchwnl's edlem G'wäx, per exorcisme Teufel ex.
Auf ?Ieurv folgt die Melodie: Filous eutsrils cls Ig pstrie
Die Berner Volkspartei singt räß, die Burgerknebel-Marseillaise.

Wer Festwein nippt, Gewächs von Thun, verdreht die Aeuglein wie ein Huhn
Und singt mit dem, der Grenchner schlürft: Wenn i mi Schätzli küsse dürft
S-Zssella reizt zum hübschen Chor: quel piscere ksr I'-zwor
Wer Tschämpis" trinkt dem Fest zur Ehre, der singt: Das Geld ist nur

Chimäre .1

Die schönsten Lieder in St. Gallen, dem Gotte Bacchus hoch erschallen.

Beim Burgernektar des Spitals, fällt man sich singend um den Hals.
Wer Bernegg's Geist trinkt einen Topf, der kriegt den schönsten Burger

Patriotismus
Er singt im Sängerstadium: So wackle denn, L)?Arrtiuml
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